
Lehrgesang. (MVnioch.)

Ich sah das Morgenroth am Himmel glühen;
Es glühte schön, doch dacht' ich an's Verglimmen.
Der hellste Tag muß vor der Nacht entfliehen,

Das sanfte Sternenlicht dem Tag entschwimmen;
Nichts kann beharren, nichts vereinet bleiben;
Das Leben selber will nicht mit sich stimmen.

Das Staubesleben ist nur ein Verstäuben;
Doch Eines blieb mir treu und sonder Wanken,
Und sah geruhig Well' auf Welle treiben,

Ein Wunderlicht im Herzen und Gedanken,
Ein hohes Sehnen, dem hier nichts genüget,
GesundheitsAhnung eines Ewigkranken.

Und ob der Krankheit dieser Leib erlieget,
Des Leibes Ohnmacht läßt den Geist genesen;
Es siegt der Tod, mein Geist hat mit gesieget! —

Wohl Vieles ist mir werth und lieb gewesen
Im raschen Wechsel der Vergänglichkeit;
Ach, wär's zur Unvergänglichkeit erlesen! —

Seh' ich hinaus in jene Ewigleit,
O Licht und Laut, euch möcht' ich wiederfinden,
Doch nur dem Schönen als Symbol geweiht! —

Ach, diesen Wunsch ich lann ihn nicht ergründen,
Verklärtheit will ich schaun, nicht Schattenbilde,
Ich will mich geistig-leiblich wiederfinden! —

Wer kann sie nennen, diese Sinnenmilde,
Dies Leuchten, Klingen ohne Strahl und Ton?
Mir wird das Sterben süß in diesem Bildel —

Der Welt entstorben, red' ich himmlisch schon! —
Gebt mir der Rose Glanz in Duftgefühlen,

Lebt wohl! und lernt den Tod im Leben fühlen! —
Mñnioch.
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